
Foundations of modern forensic entomology 
until the turn of the last century

Abstract In this complete documentation of the early
published and unpublished reports of the medico-legal use
of arthropods (forensic entomology) we give an overview
over the initial work of the German and French forensic
scientists Mégnin, Reinhard and Hofmann who were the
founders of the discipline (since 1881) and the work per-
formed shortly after which was influenced by them. We
show that the initial difficulty in determining postmortem
intervals of corpses led past scientists to look closely at
the effects of the insect fauna on buried corpses. Further-
more we report an observation of Leclercq which confirms
an ancient forensic entomology case reported by Sung
T’zu in the thirteenth century.
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Zusammenfassung Bei Nachforschungen zu frühen Ar-
beiten im Feld der rechtsmedizinisch-kriminalistischen In-
sektenkunde zeigte sich bei der Durchsicht der Originalar-
beiten, daß entgegen bisheriger Meinung neben französi-
schen auch die beiden deutschen Rechtsmediziner Rein-
hard (Sachsen) und Hofmann (Franken) ab 1881 eine wich-
tige Rolle als Mitbegründer dieser Spezialdisziplin spiel-
ten. Der vorliegende Artikel soll dazu dienen, diese Wis-
senslücken zu schließen und einige frühe Beobachtungen
im Feld widerzugeben. Interessant erscheint aus heutiger
Sicht beispielsweise der damalige Fokus auf Buckelflie-

gen (Phoridae) in Erdgräbern. Darüberhinaus wird eine
Beobachtung Leclercqs mitgeteilt, die den ersten doku-
mentierten Fallbericht zur forensischen Entomologie aus
dem 13. Jahrhundert bestätigt.

Schlüsselwörter Insekten · Gliedertiere · Forensische
Entomologie · Geschichte der Rechtsmedizin · 
Buckelfliegen

Einleitung

Die Begutachtung von Insekten und Spinnentieren (Glie-
dertieren, Arthropoda), besonders in Bezug auf deren Sy-
stematik/Artbestimmung, Entwicklungsbiologie und Öko-
logie, wird international als nützliche und zuverlässige
Teildisziplin rechtsmedizinischer und kriminalistischer
Untersuchungen verstanden [5, Leclercq pers. Mitt.]. Im
Licht der Tatsache, daß Gliedertiere die mit Abstand größte
und wichtigste Gruppe aller Lebewesen einschließlich
Pflanzen auf der Erde darstellen, daher an nahezu jedem
möglichen Leichenfundort leben und somit häufig mit
rechtsmedizinischen Fällen assoziiert sein können, wird
das besonders verständlich. Während gliedertierkundliche
Gutachten im deutschsprachigen Raum zur Zeit eher 
bei der Rekonstruktion schwieriger Kriminalfälle helfen
[6; LG Gießen Az: 6KsJs245539/92; LG Braunschweig
#31Ks105Js36273/97; Benecke und Seifert, in Vorberei-
tung], setzen RechtsmedizinerInnen und KriminalistInnen
anderer Länder wie Belgien, die USA, Kanada und Frank-
reich die Methode bereits häufiger und teils routinemäßig
ein [5].

Historischer Rückblick

Wie bereits an anderer Stelle dargelegt [5], stammt die er-
ste Kasuistik zur kriminalistisch angewandten Insekten-
kunde aus dem 13. Jahrhundert. Der chinesische Jurist
Sung Tz’u schildert in seinem bedeutenden rechtsmedizi-
nischen Lehrbuch Hsi yüan chi lu (mögliche Übersetzung:
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Das Hinwegwaschen von Ungerechtem), daß nach einem
Tötungsdelikt in einem Reisfeld nur eine von mehreren
ausgebreiteten Sicheln von Fliegen angeflogen und damit
gleichzeitig das Tatwerkzeug und dessen Besitzer, der
Mörder, identifiziert wurde. Dieser Fall wurde von Leclercq
und Lambert nachuntersucht und durch deren folgende
Beobachtung bekräftigt: An einer im Juni 1974 angetrof-
fenen frischtoten Leiche flogen trächtige Weibchen der
Schmeißfliege Calliphora vomitoria sechs Stunden nach
Todeseintritt das aus dem Körper getretene Blut des Ver-

storbenen, aber noch nicht die andernfalls stets zuerst als
Eiablagestätte gewählten Körperöffnungen an [21].

Daß Maden ganz allgemein erhebliche Körperzer-
störungen bedingen, ist seit langem belegt, beispielsweise
in Bilddokumenten des 16. Jahrhunderts wie den Toten-
tänzen, in dem u.a. musizierende oder die Wiederauferste-
hung erwartende Leichen regelmäßig vollkommen richtig
als mit „Würmern“ – gemeint sind Maden – befallen dar-
gestellt sind [20, 38]. Auch andere spätmittelalterliche
Darstellungen geben einen erstaunlich präzisen Einblick
in die Besiedlungsmuster von Maden auf menschlichen
Leichen (Abb.1). Im Kölner Schnütgen-Museum findet
sich darüberhinaus eine kleine Elfenbeinleiche, das Ske-
lett in der Tumba (16. Jhdt.), deren spätes Zersetzungssta-
dium derart naturtreu herausgearbeitet ist, daß die ge-
schnitzten Schmeißfliegenmaden noch mit einiger Wahr-
scheinlichkeit bestimmbar sind (Abb. 2). Auch der Schwede
Carl von Linné, der die moderne Benennung von Pflanzen
und Tieren einführte, schrieb 1767 unter Bezug auf ihre
rasche Vermehrung, daß drei Fliegen einen Pferdeleich-
nam ebensoschnell zerstören könnten wie ein Löwe [23].
Aus dem Jahr 1831 stammt schließlich eine Bemerkung
Orfilas, der in seinem Werk über gerichtliche Exhumie-
rungen darauf hinweist, daß Maden einen entscheidenden
Beitrag zur Zersetzung von Leichen leisten können [33];
in ähnlichem Sinne äußern sich u.a. auch Réaumur (1738)
und Macquart (1835) [25, 34, 39].

Beginn naturwissenschaftlicher Untersuchungen 
der Leichenfauna

Bei Nachforschungen zu frühen modernen Arbeiten der
Disziplin machten wir die Entdeckung, daß entgegen bis-
heriger Meinung [5, 21] neben französischen zunächst
deutsche Forscher den praktischen Anstoß zu moderenen
naturwissenschaftlichen Untersuchungsmethoden in der
rechtsmedizinisch angewandten Gliedertierkunde gaben
[Leclercq, pers. Mitt.].

Den allmählichen Beginn moderner Gliedertierunter-
suchungen an Leichen markiert ein Fallbericht Bergerets
aus dem Jahr 1855 [7]. Darin berichtet der französische
Mediziner aus Arbois über eine Neugeborenenleiche, auf
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Abb.1 Frühe Darstellung von Maden auf einer Faulleiche [3, 20].
Auf dem Spruchband zu lesen sind die lateinischen Worte: Ex-
pecto resurrectionem mortuorum (Ich erwarte die Widerauferste-
hung von den Toten); am Rand (in Klammern die ausgeschriebe-
nen Wortabkürzungen) : Hic iacet Robertus touse nu(n)cius huius
ecclesie qui obiit an(n)o domini millesimo...vigesimo se(cun)do ii
die mensis iunii P(ar)cat sibi deus (Hier liegt Robert touse, Ge-
sandter [?] dieser Kirche, verstorben im Jahr des Herrn 1?22 am
zweiten Tag des Monats Juni; möge der Herr ihm Gnade erweisen)

Abb.2 Skelett in Tumba aus dem Schnütgen-Museum, Köln [13].
Beachte das auffallend naturgetreue Körperzerfalls- und Madenbe-
siedlungsmuster



der er im März des Jahres 1850 Fliegenpuppen (Diptera)
und Mottenlarven (Lepidoptera) antraf. Er datierte den
Tod unter der irrigen Annahme, daß Fliegen ein volles Jahr
bräuchten, um sich vom Ei zum Adulttier zu entwickeln,
auf 1848 [4]. Eine heute nachträglich durchgeführte Lie-
gezeitabschätzung läßt ohne detaillierte Temperaturdaten
zwar eher auf den Frühherbst des Jahres 1849 schließen
[21], trotz dieser Ungenauigkeit wies Bergerets Datierung
aber die Richtung zu einem wesentlich früheren Todeszeit-
punkt als von den Ermittlern ursprünglich angenommen.
1879 berichtet der damalige Vorsitzende der Französi-
schen Gesellschaft für Rechtsmedizin, M. Brouardel, über
den Fall einer Säuglingsleiche [8], auf der er Milben
(Acari, Spinnentiere) vorfand; er gibt außerdem an, daß
bei sich gewöhnlich zersetzenden Leichen eine genauere
Liegezeitbestimmung anhand von Maden möglich ist als
bei mumifizierten Körpern. 

Den Schritt von der reinen Fallbetrachtung zur syste-
matischen Untersuchung und Anwendung der Insekten-
kunde in der Rechtsmedizin vollzog am 6. April 1881
schließlich der Dresdner Reinhard mit einem Vortrag auf
der Jahresversammlung der Wiener k&k zoologisch-bota-
nischen Gesellschaft [35]. Nach umfangreichen Exhumie-
rungen, die im Rahmen einer Neubearbeitung der Gesetze
zum Bestattungswesen in Sachsen vorgenommen wurden,
beobachtete Reinhard in Zusammenarbeit mit dem Wie-
ner Insektenkundler Brauer vor allem nur zwei Millimeter
lange erwachsene Buckelfliegen (Phoridae), seinerzeit als
Conicera atra Meigen bestimmt. An einer viereinhalb
Jahre begrabenen, ursprünglich vollbekleideten Leiche sah
Reinhard beispielsweise bis drei Zentimeter dicke Schich-
ten der lebenden Buckelfliegen auf dem Schädel sowie
derer Puppen in der ehemaligen Bauch-, Becken- und
Fußgegend. Es handelte sich hier wie in mehreren weite-
ren Fällen offenbar um mehrere Generationen derselben
Art, die sich im unterirdischen Biotop fortentwickelt hat-
ten. Auch parasitische Schlupfwespen, die sich von Flie-
genmaden ernähren, wurden in einem Zinnsarg mit aufge-
schraubtem Deckel, der in einer Gruft (nicht in einem
Erdgrab) gelegen hatte, gefunden. Tausenfüßer (Millipe-
des) und Käfer (Coleoptera, hier Rhizophagus parallelo-
collis) auf vorwiegend älteren Leichen – zehn bis fünf-
zehn Jahre im Erdgrab, Leichenknochen bereits von
Baumwurzeln umgeben, zwei Leichen in Adipocire –
konnte Reinhard nicht mehr zwingend als nekrophag bzw.
streng leichenassoziiert einstufen. Seine Arbeit wurde mit
Interesse verfolgt [17] und wirkte noch lange nach; noch
1928 zitierte beispielsweise Schmitz [36] ausführlich aus
Reinhards Veröffentlichung. 

Ein Artikel Hofmanns aus dem Jahr 1886 beschäftigte
sich ebenfalls mit bei umfangreichen Exhumierungen,
diesmal in Würzburg [14], beobachteten Funden der
Buckelfliege Conicera tibialis Schmitz, die heute auch
ganz richtig als „coffin fly“ bekannt ist [39, 40], und die
auch von den Autoren des vorliegenden Artikels an deut-
schen und franko-belgischen Exhumierten gefunden wurde.

Etwa zur selben Zeit begann der sechzigjährige fran-
zösische Mediziner Jean Pierre Mégnin damit, seine Fälle
dahingehend zu kategorisieren, daß die Besiedlung von

Leichen – besonders auch außerhalb des Grabes – in vor-
hersagbaren Wellen abläuft. In vierzehn zwischen 1883
und 1889 erschienenen Mitteilungen [40] stützte sich
Mégnin auf etwa 15 Jahre eigener Beobachtungen, unter
anderem von Leichen auf Friedhöfen und Leichen-
schauhäusern in Paris/Ivry, und bestätigte dabei auch die
von Reinhard gemachten Phoriden-Funde. Von der als
Buch veröffentlichten Doktorarbeit seines Landsmannes
Yovanovitch [41] distanzierte sich Mégnin, obwohl sie
auch Daten aus seinen Arbeiten enthielt, weil er die von
Yovanovitch angegebenen Besiedlungswellen für zu un-
genau hielt [29].

Mit seinem 1894 erschienenen Buch La faune des ca-
davres setzte Mégnin schließlich einen Meilenstein für die
Insektenkunde an Leichen, indem er anstelle von zuvor
vier [29] nun acht Besiedlungswellen für freiliegende
Körper (gekoppelt an die Zersetzungszustände „frischtot
– beginnende Fäulnis – Fette – käseartige Produkte – am-
moniakalische Fäulnis, Schwärzung – beginnende Ver-
trocknung – starke Vertrocknung – Skelettierung“) sowie
zwei weitere für begrabene Leichen voneinander abgenzte
[30] und das Thema zugleich popularisierte. Daß es in
diesem frühen Stadium der Forschungen auch zeitbe-
dingte Unschärfen gab, verwundert nicht [4]. So ordnete
Mégnin Buckelfliegen (Phoriden) der fünften Leichenbe-
siedlungswelle, d.h. einem postmortalen Liegezeitinter-
vall von 4 bis 8 Monaten zu, was heute durch detaillierte
Beobachtungen weiter differenziert werden muß [22]. Auch
daß Leichen abhängig vom Anteil des Körperfettes wegen
des verschiedenen Ablaufes der Zersetzung von jeweils
unterschiedlichen Insekten bewohnt würden, beispiel-
weise nach etwa drei Jahren Liegezeit im Erdgrab „ma-
gere Leichen“ eher von der Huschfliege Phora aterrima
und „fette Leichen“ eher vom schon erwähnten Käfer Rhi-
zophagus, würde man heute vorsichtiger formulieren. 

Direkt von Mégnin beeinflußt wurden die kanadischen
Forscher Wyatt Johnston und Geoffrey Villeneuve, die
seit Anfang 1895 umfangreiche forensisch-entomologi-
sche Untersuchungen an freiliegenden Menschenleichen
durchführten und dabei auch Luft-, Boden- und weitere
Umweltdaten systematisch aufzeichneten [16]. Beide For-
scher stellten kriminalistisch-gliedertierkundliche Fallsi-
tuationen, die sie schon damals vor Gericht zu vertreten
hatten, nach, und schlugen vor, die Mégninschen Besied-
lungswellen, die sie als Grundlage ihrer Arbeit nahmen,
weiter zu überprüfen, zu verfeinern und auf lokale Faunen
abzustimmen. Einen großen Schritt in diese Richtung
vollzog Motter mit seinen Kollegen anhand von 150 sy-
stematischen Aufzeichnungen zur Fauna – allerdings ex-
humierter – Leichen in Washington, D.C. in den Sommern
1896 und 1897 [32]. So sind in Motters Arbeit neben den
gut durchbestimmten Tierfunden (Gliedertiere [Arthro-
poda], Krebstiere [Crustacea], Schnecken [Gastropoda])
auch Leichen- und Erdbeschaffenheit sowie die Liegezeit
im Grab – bis zu 71 Jahren – festgehalten. Motter sah
deutlich den seinerzeitigen Mangel an breitangelegten Ex-
perimenten und riet daher zunächst davon ab, aus der Lei-
chenfauna vorschnelle Urteile zur Liegezeit im Erdgrab
abzuleiten.

M. Benecke, M. Leclercq: Ursprünge der rechtsmedizinisch-kriminalistischen Insektenkunde 43



In der Reihe früher Untersuchungen gingen einzig die
umfangreichen Untersuchungen Houghs, die dieser zwi-
schen 1894 und 1897 in New Bedford durchführte, verlo-
ren, da er sie nie veröffentlichte. 

Vermutlich begünstigte der Zeitzusammenhang in
Frankreich und Deutschland das weitere Interesse an glie-
dertierkundlichen Untersuchungen [1]. Während hierzu-
lande vor allem das von Alfred Brehm begründete viel-
bändige Thierleben Ende des 19. Jahrhunderts auch Wir-
bellose ins Bewußtsein der Menschen rückte, bewirkten
das im Nachbarland Frankreich spätestens die Souvenirs
entomologiques des Insektenkundlers Jean Henri Fabrè,
der schon vor dem Ersten Weltkrieg mit seinen detaillierten
und oft melancholisch-anthropomorphen Beschreibungen
des Kerbtiertreibens einer ganzen Nation bekannt war.

Auch in Fragen der Wundartfakte wandte sich das In-
teresse der Rechtsmediziner Insekten zu, insbesondre den
Ameisen sowie den Schabenarten Blatta orientalis und B.
germanica. Der Frankfurter Kreisphysikus Klingelhoeffer
sowie Maschka und der Krakauer Rechtsmediziner Horo-
skiewicz waren unter den ersten, die darauf hinwiesen,
daß Vertrocknungen auch nach „Benagung durch Insek-
ten“ als Alternativerklärung beispielsweise zu einer an-
geblichen Schwefelsäurebeibringung entstehen können
[15, 18]. 

Mit Ende des Jahrhunderts waren somit die Grund-
steine für die danach bis zum zweiten Weltkrieg rasch fol-
genden Faunenlisten [31, 32], umfangreichen Monogra-
fien [19] und ökologischen Untersuchungen zu den Le-
bensgewohnheiten der einzelnen rechtsmedizinisch-kri-
minalistisch bedeutsamen Gliedertierarten [12] geschaf-
fen, die schließlich als Ausgangspunkt für die heutigen
präzisen Untersuchungsmethoden der Forensischen Ento-
mologen dienten.

Schlußbemerkung

Seit den hier geschilderten initialen Arbeiten ist die
rechtsmedizinisch-kriminalistisch angewandte Gliedertier-
kunde durch die kontinuierliche Arbeit mehrerer For-
schergenerationen erheblich vorangebracht und mittler-
weile in hunderten von Fällen in der täglichen Praxis und
vor Gericht zur beweissicheren Anwendung gekommen.
Die Fallkonstellationen reichen dabei von der klassischen
Bestimmung postmortaler Liegezeiten bis hin zu toxiko-
logischen, sozialen und hygienischen Fragen [6, 24]. 

Heute arbeiten neben Rechtsmedizinern auch Polizi-
sten, Insektenbestimmungsexperten, Ökologen und Stati-
stiker auf dem Gebiet der angewandten Gliedertierkunde.
Zu betonen ist, daß die Disziplin direkt der rechtsmedizi-
nischen Anwendung – ursprünglich der Unmöglichkeit,
längere Leichenliegezeiten in Erdgräbern zu bestimmen
[9, 26, 27] – entsprang. Heute wie damals gibt die foren-
sische Entomologie eines der wenigen wissenschaftlichen
Beispiele dafür, daß eine einwandfreie Zusammenarbeit
zwischen ganz verschiedenen Forschungszweigen und 
-spezialisierungen, die sich sonst niemals berühren, zum
allgemeinen Nutzen erfolgreich und präzise möglich ist.

Anmerkungen

Die hier wiedergegebenen lateinischen Gliedertierartna-
men müssen nicht in allen Fällen mit der heute gültigen,
internationalen zoologischen Nomenklatur übereinstim-
men. MB ist sich darüberhinaus bewußt, daß die heutige
Zoosystematik nicht zwingend die wirklichen phylogene-
tischen Abstammungsverhältnisse wiederspiegelt. Diese
Arbeit wurde nicht im Auftrag einer U.S.-amerikanischen
Behörde verfaßt. Die Phoridensammlung von Schmitz be-
findet sich heute im Museum König, Bonn. 
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Piette von der Universität Gent, Vakgroep Gerechtelijke Genees-
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BUCHBESPRECHUNGEN

James HE, Marshall LF, et al. (1997) Brain Edema X. Springer-
Verlag, Wien, 302 S, DM 280,00. ISBN 3-211-82892-3

Als Ergebnis einer Selektion von Vorträgen, die anläßlich des X.
Internationalen Kongresses über das Hirnödem 1996 in San Diego
gehalten wurden, steht jetzt die schriftliche Fassung zur Verfü-
gung. Insgesamt 100 Aufsätze wurden erfaßt, wobei jeweils maxi-
mal vier Druckseiten zur Verfügung standen. Es handelt sich aus-
schließlich um Originalmitteilungen, die jeweils in sich geschlos-
sen sind, mit Zusammenfassung, fotografischer und grafischer Wie-
dergabe, Tabellen, Literaturverzeichnis. Inhaltlich handelt es sich
überwiegend um experimentelle Untersuchungen (Tierversuche,
In-vitro-Untersuchungen), die insgesamt neun Themengruppen zu-
geordnet wurden. Durchgehend wird die Bedeutung, Entstehung
und Phänomenologie des Ödems angesprochen, das nahezu aus-
schließlich durch Ischämie oder Trauma induziert wird; die Kom-
bination Ödem-Trauma-Ischämie steht somit im Mittelpunkt, wo-
bei die jeweilige gegenseitige Beeinflussung den zentralen Angel-
punkt aller zugesprochenen Fragen darstellt. Methodische Ansatz-
punkte sind vielfältig – von der klassischen Morphologie über bild-
gebende Verfahren zu biochemischen und molekulargenetischen
Nachweismethoden. Im Detail geht es um Nachweis und Wirkung
von Zellreaktionen, Freisetzung und Wirkung von Zytokinen, Pep-
tiden, Transmittern und freien Radikalen. Eine Reihe von Metho-
den erlaubt eine zeitabhängige Zuordnung und ist daher auch für
spezielle rechtsmedizinische Fragen anwendbar. Am Ende stehen
experimentelle Untersuchungen zur Frage eines therapeutischen
Ansatzes. – Zusammenfassend handelt es sich um die Darstellung
des aktuellen Standes internationalen Wissens zum Hirnödem mit
interdisziplinären und multimethodischen Ansätzen. Sowohl in-
haltlich wie auch methodisch befriedigt das Buch höchste wissen-
schaftliche Ansprüche.

M. Oehmichen, Lübeck

Dr. Kohl Herfried (1996) Qualitätsmanagement im Labor.
Springer-Verlag, Berlin Heidelberg NewYork, 300 S, DM 98,00.
ISBN 3-540-58100-6

Das Buch soll, wie im Vorwort beschrieben, ein praktischer Leit-
faden für diejenigen sein, die sich mit dem Auf- oder Ausbau eines
Qualitätsmanagement-Systems in einem Prüflabor beschäftigen.
Diesem Anspruch wird dadurch Rechnung getragen, daß eine in
der Praxis bewährte Struktur eines Qualitätsmanagement-Systems
als Grundlage genommen wurde, um die Anforderungen an die
einzelnen Elemente eines QM-Systems auf der Basis der EN 45001
vorzustellen. Dem Leser werden in Form von Checklisten, Form-
blättern und Diagrammen praktische Hilfsmittel in die Hand gege-
ben, die als Hilfestellung bei der Einführung und beim Ausbau ei-
nes QM-Systems dienen können. Es werden nicht nur die allge-
meinen Anforderungen an Prüflaboratorien vorgestellt, sondern es
wird darüber hinaus auch auf die speziellen Anforderungen an
Prüflabors eingegangen, die sich mit chemischen, sensorischen,
mechanisch-technologischen und anderen Prüfungen beschäftigen.
Abgerundet wird der Text durch die Berücksichtigung von Labors,
die Forschungs-, Entwicklungs- oder Lehrtätigkeiten durchführen.
Die Elemente eines QM-Systems für diese Art von Laboratorien
werden auf der Grundlage der ISO 9000 besprochen und, wie in
den anderen Kapiteln auch, durch eine umfangreiche Checkliste
für die praktische Umsetzung ergänzt. Sehr sinnvoll ist, daß die
Checklisten auch auf einer beigefügten Diskette gespeichert sind.
Damit stellt dieses Buch eine wertvolle Hilfe für alle dar, die sich
mit Qualitätssicherung in einem Prüflabor beschäftigen.

M. Hirsch, Ulm


